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Das Regionalspital Burgdorf

Rudolf Schenk

Feierliche Einweihung des Spitalneubaus

Am 19. Mai 1980 war es soweit: Herr Fritz Werren, Präsident des

Verwaltungsrates, konnte rund 170 Gäste von nah und fern, Vertreter des Kantons,
der Verbandsgemeinden, der Ärzteschaft usw. begrüssen. In schönster

Weise umrahmten die Eheleute Kaspar und Lore Zwicky, Cello und
Klavier, die Feier mit musikalischen Einlagen von César Franck. Während sich

der Präsident der Baukommission zur Baugeschichte und der Projektleiter
der Itten + Brechbühl Architekten AG zur Bautechnik äusserten, sprach
Herr Prof. Dr. H. Stirnemann über die Aufgabe des Spitals, das Gesund-
heitsbewusstsein der Menschen und den Dienst am Patienten. Pfarrer Jürg
Häberlin legte seiner Betrachtung das Wort zu Grunde: «Einer trage des
andern Last». Die Grüsse der Verbandsgemeinden überbrachte der Präsident
der Abgeordnetenversammlung, Herr Peter Lüdi, der auch den symbolischen

Schlüssel an Spitalverwalter Heinrich Bögli überreichen konnte. Auf
einem anderthalbstündigen Rundgang hatten die Eingeladenen Gelegenheit,

die baulichen Anlagen und Einrichtungen des Regionalspitals
kennenzulernen; geschickt hatten die Architekten 92 Stationen angeschrieben.
Sichtlich beeindruckt und zufrieden trafen sich alle zum Aperitif auf der

grossen Terrasse und letztlich zum ausgezeichneten kalten und warmen
Buffet in Cafeteria und Personalrestaurant.
Damit ist wohl der Rahmen der offiziellen Einweihung abgesteckt, aber das

Kernstück noch nicht erwähnt: Die Ansprache des bernischen
Gesundheitsdirektors. Es war für uns alle eine Ehre, dass Herr Regierungsrat Dr.
Kurt Meyer mit seinen engsten Mitarbeitern nach Burgdorf kam, wissen

wir doch die gute Zusammenarbeit und das Verständnis unserem Spital
gegenüber sehr zu schätzen. In seiner Ansprache betonte er, dass es unsere
Pflicht sei, den Mitmenschen nicht nur gute technische Einrichtungen,
sondern ebensoviel Humanität zu geben. Es gelte zu bedenken, dass 1979 der
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Berner - ob gross oder klein, ob jung oder alt - durchschnittlich drei Tage
im Spital verbrachte. Zudem verkörpere das Spital aber auch einen wichtigen

Sektor unserer Volkswirtschaft.
Rund 4 % des bernischen Sozialproduktes würde für das Spitalwesen
ausgegeben; allein die Betriebsausgaben der öffentlichen bernischen Spitäler
beliefen sich 1979 auf 550 Millionen Franken (Investitionen nicht eingerechnet).

Der Gesundheitsdirektor, Herr Dr. Kurt Meyer, dankte allen am Bau

Beteiligten und betonte, dass ein solches Werk nur dank der fortschrittlichen

Gesetzgebung, welche das bernische Spitalwesen zu einer
Solidaritätsaufgabe erkläre, möglich sei. Dieser Geist der bernischen Solidarität
möge auch das Regionalspital Burgdorf auszeichnen.
Dieser Neubau, der später noch beschrieben wird, stellt einen gewichtigen
Markstein dar in der Spitalgeschichte von Burgdorf. Hoffen wir, dass bis

zum Abschluss der Sanierung des Altbaus ein Chronist über die 100 Jahre

Bezirks-Krankenanstalt bis zum Regionalspital berichten wird. Was Burgdorf

eben noch fehlt, hat Frau Marta Meyer-Salzmann mit ihrem Buch
«Geschichte der Medizin im Emmental» bestens gelöst. In Verbindung mit
der Darstellung des Neuen, möchten wir deshalb versuchen, die

Entwicklung im Spitalwesen von Burgdorfetwas zu verfolgen und einige
Situationen näher zu beleuchten.

Machen wir also einen grossen Sprung zurück und fragen wir uns:

Wie war es im Mittelalter?

Heilkunst und Krankenfürsorge gingen auch im Emmental vorwiegend
vom Kloster aus. Durch die Hilfe von weltlichen Herrschern und von Privaten

entstanden Klöster, Ordenshäuser und sogar Spitäler. Dass es um Burgdorf

verschiedene grössere und kleinere Klöster hatte, ist bekannt, aber in

Burgdorf selbst? Ja, da gab es zwei Klosterniederlassungen. Im Jahre 1280

zogen die Franziskanermönche, oder auch Barfüsser genannt, in ein Kloster

ein, das die Grafen von Kyburg gestiftet hatten, man nannte es «Batfiis-
serkloster». Ebenfalls aus einer Stiftung ging die zweite klösterliche Niederlassung

hervor, das «Antonierhaus», am Anfang des 15. Jahrhunderts als

Pilgerstation gedacht. Schliesslich kannte man noch eine Art Frauenkloster,
das «Haus der Beginen», und man vermutet, dass diese Beginen auch in
Burgdorf als Krankenpflegerinnen auftraten.
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Ebenfalls 1280 stifteten die Grafen von Kyburg ein Spital an der Metzgergasse

15, genannt der «NiedereSpital», dessen Krankensaal bis ins 19.

Jahrhundert als solcher benutzt wurde. Im Jahre 1419 stiftete die Witwe des

begüterten Schmiedes Konrad Stampf den «Obere Spital» an der Metzgergasse

21, der über dreihundert Jahre Reisenden, vor allem aber Handwerksburschen,

als Unterkunftsstätte diente.
Eine stark verbreitete Krankheit war im Mittelalter die Lepra. Die Kranken
(Aussätzigen) mussten abgesondert werden, und so gehörte zum Bild einer
mittelalterlichen Stadt das Siechenhaus. In Burgdorfwird erstmals 1316 ein
«Siechenhaus» erwähnt, das an die Emme gebaut war. Seit 1472 befindet
sich das Siechenhaus bekanntlich im Sommerhaustälchen, in der Nähe der

Bartholomäuskapelle. Nach dem Einmarsch der Franzosen wurden 1798

die letzten Insassen - allderdings nicht mehr Aussätzige - in das «Niedere

Spital» verbracht.
Von den Medizinalpersonen jener Zeit, Wundärzten (Schärer) und Badern,
zu schreiben, würde den Rahmen dieser Arbeit sprengen. Interessant ist

aber, dass es im Städtchen Burgdorf ebenfalls zwei Badstuben gab; die
«Obere Badstube» befand sich an der heutigen Grabenstrasse, die «Niedere

Badstube» an der Stadtmauer, heute Kornhausgasse 13. Frau Margrit Ra-

geth-Fritz hat in den Burgdorfer Jahrbüchern 1969 und 1970 über die letztere

und ihre Bewohner berichtet und die Funktion dieser Badstube in die
Reihe der damaligen medizinischen Betriebe verwiesen. Nicht unerwähnt
bleiben sollen hier die Mineralbäder als heilbringende Stätten, die beiden

hiesigen, Sommerhausbad und Lochbachbad, sowie das nahegelegene
Fonsbad in Oberburg.

Nach der Reformation wurden die Klöster im Emmental sowie der Sumis-
walder Spittel aufgehoben. In Burgdorfbestanden die Spitäler weiterhin bis

1829, d. h. bis die aus dem Mittelalter stammenden Spitäler andern Zwek-
ken zugeführt wurden: Es kam zum Abbruch des «Oberen Spitals», das

Passantenherberge wurde, während der «Niedere Spital» zum Schlachthaus

umgewandelt wurde und noch heute diesem Zweck dient.
In die Nachfolge trat ein neuer bürgerlicherSpittel an der Emmentalstrasse,
in dem ebenfalls Nichtburger Aufnahme fanden. Nachdem das Inselspital
in Bern ständig unter Platzmangel litt, der Wille zur besseren Pflege der
akut Erkrankten und Hilfsmöglichkeiten der Medizin vorhanden waren,
wurden für die Landschaft 100 Staatsbetten bewilligt. So kam es hier und
dort zur Gründung von
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Kranken- und Notfallstuben.

Die Verantwortlichen der Gemeinnützigen Gesellschaft Burgdorferkannten
bald, dass die Einführung einer guten Krankenpflege eine der dringendsten
Aufgaben sei. Eine Erweiterung der bescheidenen Krankenstube im Bur-
gerspittel war leider nicht möglich. Erst als E. F. Grether, Kaufmann, ein
Haus am Beginengässli zur Verfügung stellte, konnte 1858 die «Krankenanstalt»

(1899 Rathaus der Einwohnergemeinde) eröffnet werden. Wenn
zuerst 15, später 19, und nach dem grossen Brandunglück von 1865 sogar
40-50 Betten zur Verfügung standen, so konnte man für die Pflege erkrankter

Dienstboten, Arbeiter und bedürftiger oder alleinstehender Einwohner
von Burgdorfdas eigens hiefür eingerichtete Gebäude anbieten, wobei die

Pflege durch Diakonissen aus Riehen gewährleistet war. Burgdorf hatte
somit seine Krankenheilanstalt, aber für den Amtsbezirk fehlte die entsprechende

Einrichtung. Herr Pfarrer Bähler aus Oberburg forderte im OGV
(Ökonomisch gemeinnütziger Verein des Amtes Burgdorf) schon 1871

nicht nur eine Notfallstube, sondern Staatsbetten. Von der Regierung in
Bern kam zuerst abschlägiger Bescheid, man war nicht bereit, die Staatsbetten

im Kanton neu zu verteilen. Nun kam es aber zum entscheidenden
Schritt in der Spitalgeschichte (Wir zitieren aus dem ersten, von C. Langlois
1879 gedruckten Bericht über die Entstehung und bisherige Entwicklung
der Bezirks-Krankenanstalt Burgdorf):
«Es war am 7. März 1876, in einerHauptversammlung des ökonomischen und

gemeinnützigen Vereins des Amtsbezirks Burgdorf, am Schlüsse des zweiten,

vom Verein veranstalteten und wohlgelungenen landwirtschaftlichen Winterkurses,

als nach dem alten Gesetz, dass eine gute Tat der anderen ruft, die Frage

angeregt wurde, ob nicht der Verein sich als neue Aufgabe die stellen sollte,

für den A mtsbezirk Burgdorfdie Gründung einerBezirkskrankenanstalt
(Notfallstube) anzustreben. Die Anregungfiel aufguten Boden. Fortan war deren

Gegenstand während mehrerer Jahre ein stehendes Traktandum des Vereins.

Bald in Hauptversammlungen, bald in Vorstandssitzungen wurde er erörtert.

Der Verein übernahm bereitwillig die Kosten der einleitenden Arbeiten, wie
Druck von Zirkularen, Statuten, Reglementsentwürfen und dergleichen und
ruhte nicht, bis die Idee ihre glückliche Verwirklichung gefunden.»
Trotz Bedenken wegen des Geldes und der Nähe der Insel wurde die
Bezirks-Krankenanstalt Burgdorf gegründet; auch die drei Gemeinden der

Kirchgemeinde Utzenstorf (Amtsbezirk Fraubrunnen) haben sich gleich
zu Beginn angeschlossen.
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Dank dem Entgegenkommen der Gemeinnützigen Gesellschaft wurde mit
dieser Institution bereits im Gründungsjahr ein Pflegevertrag abgeschlossen,

demzufolge waren die lokale und die Bezirks-Krankenanstalt im neuen
Haus am Kirchbühl unter dem gleichen Dach, aber mit getrennter Verwaltung.

Nochmals zitieren wir aus dem ersten Rechenschaftsbericht:
«So konnte die A nstalt auf1. März 1877 vorläufig mit 5 von den Gemeinden zu
unterhaltenden Betten eröffnet werden. Ein bescheidener Anfang und doch

hoffentlich den Keim einer schönen Entwicklung in sich tragend, aufferne
Zukunfthin, ein momentum aereperennis vom Zusammenwirken vielerwohlwol-
lender Kräfte.»
Nach einem Jahr - 1878 - wurde die Zahl der Gemeindebetten bereits auf
8 erhöht, hinzu kamen noch 5 Staatsbetten, so dass die Bettenzahl aufl3
anstieg. Die Bezirkskrankenanstalt verzeichnete eine rasche und gedeihliche
Entwicklung und erfreute sich bei der Bevölkerung des Bezirks grosser
Sympathie. Anlässlich der Hauptversammlung der Gemeindeabgeordneten

vom 19. April 1885 wurde erklärt: «Es ist ein wahrer Segen auf dieser
Anstalt». In den ersten zehn Jahren konnten an Spenden und Vergabungen
rund 400 000 Franken entgegengenommen werden.
Es ist sicher angezeigt, wenn wir hier die grossherzige Spende von Fr.
300000.- des Heimiswilers Andreas Lüdi-Fournier ganz speziell hervorheben.

Andreas Lüdi wurde im Jahre 1809 in Rumisthal/Heimiswil geboren
und begab sich als 21jähriger Mann nach Paris, wo er im Strohhutgeschäft,
zuletzt als Teilhaber einer Fabrik, tätig war. Seine Ehe mit Desirée Fournier
blieb kinderlos. 1854 zog sich Herr Lüdi von den Geschäften zurück, er
verweilte aber noch weitere 10 Jahre in Paris und nahm dann wieder in der
Schweiz Wohnsitz, zuerst am Genfersee, dann in Bern und schliesslich 1879

im Kaltacker zu Heimiswil. Seine Aufmerksamkeit galt schon damals dem
Krankenkassenwesen und der Krankenpflege. Die edelgesinnten Ehegatten

vermachten im beidseitigen Einverständnis der Bezirkskrankenanstalt

Burgdorf die Hälfte ihres Vermögens zum Bau eines eigenen Bezirksspitals.

Bei der Abgabe des Testamentes soll Herr Lüdi erklärt haben:
«Ich weiss aus Erfahrung, wie es dem Arbeiterzu Mute ist, wenn erfern von den

Seinigen anfremdem Orte erkrankt; darum ist es mein Wunsch und Wille, mit
dem irdischen Gut, das ich mir durch Fleiss und Sparsamkeit erworben habe,

ganz besonders den erkrankten Arbeitern und Dienstboten zu einerguten Pflege

im Spital zu verhelfen.»

Am 30. Dezember 1887 ist Andreas Lüdi an einem Schlaganfall gestorben.
Die Gedenkstätte auf dem Friedhof zu Heimiswil wird heute noch durch
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die Spitalverwaltung gepflegt. Der Gedenkstein von Andreas Lüdi trägt als

Inschrift: «Er ward mit Gaben reich beschenkt von Gott dem Herrn, der alles
lenkt.» Zudem ist vermerkt, dass er einer der Gründer des Bezirksspitals

war, und tatsächlich hat seine Schenkung das Signal für den weitern Ausbau

gegeben.
Durch Fusionsvertrag vom 2./3. März 1894 legten die beiden der Krankenpflege

dienenden Institutionen ihre Mittel zusammen und wurden eine
Gesellschaft mit dem Namen «Bezirkskrankenanstalt Burgdorf». Aufdem

Oberburgfeld wurde von der Erbschaft Pfarrer Fankhauser das nötige Land

erworben, und Architekt Robert Roller erhielt den Auftrag zur Projektierung

und zum Bau der

Bezirkskrankenanstalt Burgdorf

Schon damals war eine gründliche Vorbereitung nötig, und es existiert ein
detaillierter Bericht der Herren Experten Dr. V. Surbek, Arzt, Direktor des

Inselspitals in Bern, und F. Stempkowsky, Kantonsbaumeister in Bern,
über das Projekt z. H. des Verwaltungsrates bzw. der Abgeordnetenversammlung

1895. Bereits nach zwei Jahren, am 4. Mai 1897, konnte das

stattliche, neue Krankenhaus auf dem Oberburgfeld eröffnet werden, und es

standen nun 78 Betten zur Verfügung. Der Umzug vom alten Krankenhaus

am Kirchbühl soll bei schönem Wetter am Vortag und ohne Unfall bewerkstelligt

worden sein. Der Hausverwalter W. Ziegler schrieb in seinem
Bericht für das Jahr 1897: «Möge nun auch stets derächte christliche Geist
duldender und dienenderNächstenliebe drin walten und die werktätige Barmherzigkeit

und Mildtätigkeit von Gemeinden und Privaten den richtigen Betrieb
und eine stetige Entfaltung unseres Spitals ermöglichen.»
Das Spital hat seither eine Entwicklung erfahren, die den Gründern alle Ehre

erweist. So wurden seit der Jahrhundertwende verschiedene An-, Um-
und Neubauten erstellt, z. B.

1911/12 TB-Pavillon durch Architekt E. Ziegler
1921/22 Ökonomiegebäude durch Architekt E. Bützberger
1924 Abdankungshalle mit Garage durch Architekt Bützberger
1928 Operationsabteilung durch Architekt Bützberger
1949 Schwesternhaus durch Architekt E. Bechstein

1956/59 Erweiterung des Spitals um 53 Betten auf neu 178 Betten
Über die letzten grossen Neu- und Umbauten hat Herr Architekt Ernst
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Beckstein im Burgdorfer Jahrbuch 1961 berichtet. Die Einweihung erfolgte
am 19. November 1959 im Beisein von Regierungsrat Dr. Giovanoli. Dieses

Bauvorhaben erforderte vom Spital alle verfugbaren Mittel, und nur dank
eines zusätzlichen Staatsbeitrages konnten später die dringend notwendigen

Renovationsarbeiten und Erneuerungen in Angriff genommen und
durch Architekt Max Schio ausgeführt werden.
Im Zuge der Erneuerung erhielt das Spital auch ein neues rechtliches Kleid.
Aus der Bezirkskrankenanstalt wurde ein Bezirksspital und aus dem Verein
der öffentlich-rechtliche Gemeindeverband Bezirksspital Burgdorf. In
diesem war für die Gemeinnützige Gesellschaft Burgdorf leider kein Platz

mehr und das Vertretungsrecht (2 Mitglieder im Verwaltungsrat und 5

Delegierte in der Abgeordnetenversammlung) konnte nicht weiter gewährt
werden. Der Gemeinnützigen Gesellschaft der Stadt Burgdorf gebührt
auch an dieser Stelle Dank für das stete Wohlwollen, die freundliche
Aufnahme der jungen Bezirkskrankenanstalt am Kirchbühl und die spätere

60jährige gedeihliche Zusammenarbeit im Spital auf dem Oberburgfeld.
Gleich wie Stadt und Region Burgdorf sich nicht sprunghaft entwickelt
haben, entwickelte sich auch das Spital ruhig, aber stetig weiter. Zuletzt war
jeder Keller ausgebaut, trotzdem fehlten Nebenräume aller Art und ein
Umbau der Küche drängte sich gebieterisch auf. Die Spital-Abgeordneten
wurden im Herbst 1970 über die Bauprobleme orientiert (Küchenumbau/
neuer Eingang Untergeschoss Ost/ Treppenumbau/Personalhaus), und es

wurde ein Kredit gesprochen von Fr. 6200000.-. Zur Ausführung dieser
Bauvorhaben kam es glücklicherweise aber nicht, denn man fing an, sich

grundsätzliche Gedanken zu machen zur Entwicklung des Bezirksspitals.
Der Verwaltungsrat hatte zudem am 15. Juli 1970 auch einen neuen
chirurgischen Chefarzt gewählt, und am 26. Oktober 1970 konnte Herr Prof. Dr.
med. Hans Stirnemann im Spital willkommen geheissen werden. Mit ihm
hat eine neue Zeit begonnen; der Kontakt zum medizinischen Zentrum
und zur Universität war wieder hergestellt.
Der Verwaltungsrat musste bei seinen Überlegungen betreffend den weiteren

Ausbau des Spitals berücksichtigen, dass ein neues kantonales Spitalgesetz

diskutiert und dass auf der Spitalmatte südlich des Krankenhauses die

Erstellung eines Alterspflegeheims geplant wurde. In nächster Nähe waren
also zwei Institutionen am Planen, und das veranlasste den damaligen Ge-
sundheits- und Fürsorgedirektor, Regierungsrat Adolf Blaser, an einer
öffentlichen Versammlung im Gemeindesaal von Burgdorf am 22. Februar
1972 über Fragen der Koordination zwischen Bezirksspital und Alterspfle-
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